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Aus der Folge der Vorlagen fiir Goldschmiede von Georg Wechter d. X. (Andr. 10). 

DAS LEBENSENDE GEORG WECHTERS DES ÄLTEREN 
(t 15 6) UND SEINES SOHNES HANS WECHTER. 

V ON TH. RAMPE. 

Mit dem Namen Georg Wechter sind eine Anzahl Malerradierungen be-
zeichnet, die teils aus den siebziger Jahren des 16., teils aus dem 

zweiten und dritten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts stammen 1). Unter ersteren 
sind die künstleri eh bedeutsamsten die von 1579 datierten » 30 stuck zvm 
verzachnen for die Goldschmid «, die Wechter aufser mit seinem Namen und 
der Jahreszahl noch mit d n Zusätzen »Maller « und »NVRMBERG « versehen 
hat. Auf den dem 17. Jahrhundert angehörigen Blättern ist, wo überhaupt 
eine Angabe darüb r vorkommt, Bamberg als Aufenthaltsort des Künstlers 
genannt. 

Schon agl r haben diese Thatsachen stutzig gemacht. Er vermutete 
bereits, daf es ich hier nicht um eine und dieselbe Persönlichkeit, sondern 
vielmehr um zwei Radierer gleichen Namens handeln werde, von denen der 
eine im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts in Nürnberg, der andere im ersten 
Drittel des 17. Jahrhunderts in Bamberg thätig gewesen sei. Eine 57 Jahre 
(von 1573 bis 1630) dauernde kün tierische Thätigkeit, meint er, erscheine 
auch für inen :Meister zu lang 2). Demgegenüber glaubte Andresen 3) doch 

1) Vgl. Andrcsen, Der deutsche Peintre-Graveur etc. V. Bd. S. 4 ff. 
2) Nagler, Künstlerlexikon Bd. XXI . 192 f. 'lonogrammisten III. Bd. S. 146 (Nr. 470). 
3) a . a . 0 . . 1 ff . 

.Mittt~ilun on aus dem ~erman. Nationalmu eum. 1900. 15 



110 D.l LEBL\. .. E.:UE GEORG WECHTER DE 

an der Identität de Autor aller mit dem ~ ~arnen Georg \\echter< bezeich-
neter Radierungen fe thaltcn zu ollen, wenn er auch die ~Iöglichkeit, dafs 
die Blätter deileicht zwei ).Iei tern , etwa T ater und Sohn, zuzuteilen sein 
möchten, nicht in Abrede teilen will.. Rechne ichc, agt er, die Jahre von 
1573-1630 zu ammenund noch 30 hinzu, o ergiebt ich ein Al er ,·on 7 Jahren, 
das zu erreichen nicht zu den T nmöglichkeiten gehört und \\ echter Yielleicht 
'' irklich erreicht hat, '' enn e anders gegründet i t, wa der neulich in 
l\Iünchen ver torbenc Barnberg' ehe Kun tsammler H. Y. Reider mitteilt dafs 
\\echter ich elb t in einem Grote kenbuch fvon 1619) unter der Figur des 
sehr alten ich am Feuer wärmenden Manne abgebildet habe. < 

\Vie es ich mit die. er letzteren Angabe nun auch verhalten mag : o-
' iel läf t sich wenig tens mit annähernder icherheit · nachwei en, daf der 
~ürnberger Georg \Vechter nicht mit dem Bamberger Kün tler identifiziert 

werden darf. Ein »kun treicher Ätzmaler Georg \Yechter nämlich aller 
\Vahr cheinlichkeit nach der ~Iei ter jener trefflichen Yorlagen für Gold chmiede, 
tarb in Türnberg bereit am 2 .. :\Iärz 1586 und zwar durch Selb tmord und 

unter so eigentümlichen Um tänden dafs sogar ein .... Türoberger Chroni t, der 
ungenannte Verfasser der für das letzte \: iertel de 16. Jahrhunderts beson-
ders au giebigen Handschrift rr. 1 025 der Bibliothek des Germanischen 
l\Iuseum dayon Akt genommen hat.. Er chreibt 1) : 

»Anno Ij86 den Seclzsundtzwainntzi'gisten ~ fart)' hat! sich zu 
0. iirmberg ein wo/habender kmzstreiclzer Ezmalzler Geihg Träclzter ge-
nant, ~1J dem Lorennzer Platz wohnen! ~·nnd bej deJz eclzzip- :Jahren Altt, 
auf amzct Rochius Kirchof r.,jf seines HTeibs Grabstai'n daruntter sie 
den Ailjtten december Anno I 58 5 begraben z •orden sdbsün durch den 
Halfs 7emmerlic/zen erschossen, ~ ar ein Breuttigam <:'nnd hefte sein hoclz-
zeit am Sonntag daruor schon angedingt, nemblich am Palm Sonntag 
mit Seiner B1-autt bey S. Lorenzen zu Gottes Tische ganngen. TVas mtn 
die vhrsac/z gewesen, konnte man nicht azgentli'c/z wissen. Ist somzstc1t 
ein frommer ~·nd Gottsfiirchtiger ~fann uc<r.•csen, Ettliclz ~r_•olten dtr 0-reum 
Heuratlz die sc/zuldt ueben. 

Sein Elftester So/zn Hauns TVechtcr hatt ich beJ' dem Bisehoff zu 
AJ'Stett mit Einem 11/esser Inn den Halfs auch sdbst erstochen, wie an 
seiJn ortt folgen wini. < 

\\ as in dieser Chroniknotiz über Geor \ Yechter Tod ge agt ist, 
wird in allem wesentlichen auch durch die jetzt auf dem Krei archiv ürn-
berg Yerwahrten Rat \·erlä e der ehemaligen frei n Reich tadt be tätiot. Im 
XIII. Faszikel des Jahrgang 15 5 6 heif t e da elb t auf Blatt 2-1-a zu ?\Ion-
tag den 28. ::\Iärz 15 6: 

~ Auf Valtin Bulmans, bt:sichtiuers d r uräbcr, verlesene a?Zsag, 
was massen sic/z 7org f.Vac/zter, ein et:;cr t.•nd mal er, lzi'e heut {!} auf 

· Rochius kirc/zhof mit aiuer faustpuch t'JZ, die er bei siclz uehabt, selbst 
in den lzalfs geschosse1l, das er den 1Zt.'._t;stcn l d. h. al bald] vmbgefallm 

1) Blatt 136 b der genannten Hand chrift. 
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vnd tod gepliben, soll man bei ime suclten lassen, was er fur briefoder 
anders bei sich gehabt, alfsdann auclz [Bl. 24 b J sein freundtsclzafft be-
schicken vnd erklzundigung thun, was er fur anligen gehabt, oder was 
ime zu solcher sclzreckliclzen tlzat vrsaclz gegeben. q 

Und w iter: 
[1585 86, XIII, Bl. 25 b 1 Dienstag, 29. l\1ärz 1586: 

:.Auf den verlesenen bericlzt, Yorgen Wachters, etzers, ime selbst 
zugefugten ableibung Jzalben soll man seiner freundtsclzafft ir begern 
de fs bcgrabcns lzalben vnder seins verstorbnen weibs grabstain mit guten 
worten ablainen vnd vmb melzrers abscheuhens willen an den gewonliclzen 
ort l nämlich: für Selbstmörder j begraben lassen. ouil aber ir begenz 
der klaider lzalben belangt, inen sagen, sich mit den pettelrichtenz dar-
umb zuuertragen. 

V1zd dieweil die pettelrichter jederman den todten ciirper se- [Bl. 26a 1 
hen lassen vnd derwegen gelt aus den Ieuten gesclzetzt haben, soll man 
sie derhalben beschickoz vnd zured halten. « 

Wie man sieht, stimmen die Angaben der Chronik und der amtlichen 
Aufzeichnungen nur hinsichtlich des Datums nicht völlig überein. Während 
der hronist d n 26. l\1ärz (Samstag) als den Todestag Georg Wechters be-
zeichnet, geben die Ratsverlässe den 28. März (Montag) als olchen an. Ist 
nun schon an sich der letzteren Quelle ihrer Natur nach die gröfsere Glaub-
würdigkeit beizume sen, so wird in diesem Falle überd_ies der Schreib- oder 
Gedächtnisfehler des Chronisten sofort erwiesen durch die Nachricht, die er 
clb t üb rliefert, dafs nämlich Gcorg W echter noch am Sonntag davor, welcher 

der Palm onntag gewesen, mit seiner Braut zum Abendmahl in die Lorenz-
kirche gegangen sei. Der Palm onntag aber fiel 15 6 auf den 27. März. 

Interessant ist in dem zuletzt wiedergegebenen Ratsverlafs auch der 
chlufspa us, wonach also die Bettelrichter den Körper des Selbstmörders 

für Geld haben eben lassen und dafür zur Rede gehalten werden sollen. 
ft nbar hatte das ungewöhnliche Interesse, da der Fall erregte, seine Haupt-

ur ache in der Todesart, die der Verstorbene gewählt: es ist in Nürnberg 
vielleicht da frühe te Vorkommen eines Selb tmordes vermittelst des Faust-
rohres, de Vorläufers der späteren Pi tole. Der tragische Vorfall, von dem 
wir bericht n, ist al o auch waffengeschichtlich nicht ganz ohne Interesse. 

Auf den Tod Georg W chters bezieht sich endlich noch ein dritter 
Ratsverlafs, den ich der V oll tändigkeit wegen und als eine Ergänzung zu dem 
eben berührten Pas us gleichfall hierher setzen will: 

[Jahrgang 158687, Fasz. I, Blatt 6al Donnerstag, 6. April 1586: 
»Auf Valtin Bulmans, dcfs gräberbesichtigers bei S. Roclzius, ver-

lesene entsclzuldigung de fs gelt 1zemens lzalben von den Ieuten, so de fs 
abgdcibten J01~f(en ~Veclzters ciirper besichtzj;t haben, ist verlassen, ime 
v1zd seinem z Jcib defswq;en ein strcßiche red zu sagen vnd beiden gräber-
besiclzti(Tenz bei . Yolzaus vnd . Rochius ernstlich zu undersagen vnd 
zu uerpictcn, da sich in kw~fftz;r; zeit wiederumb [6 b] ein solclzer schreck-
licher Fall wie mit dem ~Vechter zutragen wurde, die ciirper in den 
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capellcn oder todtenheufslcin verschlossen zu halten vnd nicht mehr be-
schehncr massen gelt daraus zu schetzen, bei meiner herren ernstlichen 
straf.« 

Im übrigen habe ich dem, was die alten Schriften über Georg W echters 
Tod melden, kaum noch etwas hinzuzufügen, zumal sich auch etwa über die 
Motive, die er für seine That gehabt, nichts weiter feststellen läfst, als was 
sich aus dem Thatbestande selbst zu ergeben scheint und bereits von seinen 
Zeitgenossen gemutmafst wurde. 

Indessen erfordert der Schlufssatz in jener Chroniknotiz noch eine weitere 
Betrachtung und Erklärung. Nach ihm soll sich auch Georg Wechters ältester 
Sohn Hans, da er sich im Dienste des Bischofs von Eichstätt befand, durch 
einen Messerstich in den Hals selbst das Leben genommen haben. Der 
Chronist fügt hinzu, dafs er darüber »an seinem Ort« berichten werde. In 
unserer Handschrift, die bis zum Schlufs des Jahres 1602 reicht, kommt er 
jedoch nicht wieder auf diesen Fall zu sprechen. Dennoch liegt meines Er-
achtens kein Grund vor, der Angabe zu mifstrauen. Die Chronik ist, wie 
sich aus verschiedenen Stellen ergiebt, im wesentlichen auf Grund gleichzeitiger 
Aufzeichnungen um das Jahr 1614 sehr sorgfältig zusammengeschrieben wor-
den 1). Es ist also wahrscheinlich, dafs der Selbstmord des Hans Wechter 
erst zu Anfang des 17. Jahrhunderts, nämlich in der Zeit zwischen 1602, wo 
die Chronik abbricht, und 1614 erfolgt ist. Vermutlich ist dieser Hans Wechter 
identisch mit einem Kupferstecher, von dem die Nürnberger Ratsverlässe mel-
den, dafs er im Jahre 1584 sein Bürgerrecht aufgesagt habe: 

[Jahrgang 1584/85, I, 17 b] Mittwoch, 29. April 1584: 
»Hans Wechter, kunststecher, hat in sitzendem rath sein burger-

recht aufgesagt, gewonlichen reuers gegeben vnd ist vmb absclzied in die 
Iosungstuben gewisen worden.« 

Da Georg Wechter nach Ausweis unserer Chronik 1586 bereits ein 
Mann von etwa sechzig Jahren war, kann er um jene Zeit sehr wohl bereits 
einen selbständigen Sohn gehabt haben, der ja auch ausdrücklich als sein 
ältester bezeichnet wird. 

Der in den Ratsverlässen genannte Hans W echter ist aber andererseits 
aller Wahrscheinlichkeit nach identisch mit jenem Zeichner und Kupferätzer 
dieses Namens, von dem Andresen sagt, dafs er »um das Jahr 1610 blühte« 2). 

Die datierten unter den mit seinem Namen oder seinem l\1onocrramm be-o 
zeichneten Blätter stammen aus den Jahren 1599 a), 1604 4) und 1606 5), und 

1) BI. 98 b wird von Hasdrubal Rosenthaler, der wegen zahlreicher Betrügereien 
gegen seine Herren, die Fürleger, von 1583 an mehr denn 20 Jahre auf dem Fröschturm 
gefangen safs, ge5agt: »yetziger zeitt aber, 1614, wohnet Er vff dem Diellinghoff inn seins 
Vatern Behaussung« ... etc. 

2) Andresen, Peintre-Graveur Bd. IV S. 331 ff. Vgl. auch Nagler, Künstlerlexikon 
XXI, S. 193 ff. 

3) Andr. Nr. 2: Nür'nberg von Osten, nach Lorenz Strauch. 
4) Andr. Nr. 3: Die vortreffliche Wappenfolge. 

. 5). Andr. Nr. 4: Die grofse aus neun Blättern bestehendeAnsieht vonPrag; Andr.Nr.5: 
Die streitende Kirche Christi und Andr. Nr. 7: Das Religionsgespräch zu Regensburg 1601. 
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die e Zahlen scheinen ebenfall dafür zu sprechen, dais w1r in dem Radierer 
Hans Wechter jenen ältesten Sohn Georg Wechters zu erblicken haben, der 
zwi chen 1602 und 1614 zu Eichstätt durch Selbstmord starb . Wir würden 
al o, wenn wir diese Vermutung gelten lassen , sagen können , dafs Hans 
Wechter nach 1606 und vor 1614, aller Wahr cheinlichkeit nach aber bald 
nach 1606 (oder noch im Jahre 1606) seinem Leben ein Ende gemacht haben 
müsse. 

Merkwürdigerweise walt n nun hinsichtlich der Biographie des Hans 
Wechter ganz ähnliche Schwi rigkeit n und Zweifel ob, wie wir sie oben mit 
Bezug auf seinen Vater Georg W echter kennen gelernt haben. Und wie diese 
Zweifel dort durch Feststellung des Todesjahr Georg Wechters behoben und 
der Thatbestand klar gelegt werden konnte, so wird sich auch hier, wenn 
wir durch die angeführten Wahrscheinlichkeitsgründe den Tod Hans W echters 
in die Zeit von 1606-1614 zu setzen uns veranlaf t sehen, die Lösung der 
strittigen Frage leicht ergeben. 

Man hat verschiedentlich angenommen, nicht nur dafs Hans Wechter 
von Profession Goldschmied gewesen s i, sondern dafs sich auch Goldschmiede-
arbeiten seiner Hand erhalten hätten in einem zu Kopenhagen befindlichen 
verzierten Stahlspiegel, der » Jl ohann] Wechter 1646 .: bezeichnet sei, und einer 
»H W 1653 .: signierten ähnlichen Arbeit mit der Darstellung von Lot und 
seinen Töchtern in Berlin 1) . Zu der ersteren Annahme mag wohl auch die 
nahe Verbindung verleitet haben, in der ihn seine Wappenfolge mit Hierony-
mus Bang zeigt, der hier als Verleger ( » Hieron. Banng. Excud: «) erscheint. 
Hieronymus Bang, der aus Osnabrück stammte und 1587 in Nürnberg das 
Bürg rrecht erhielt, war von Profession Goldschmied, und zwar, wie es scheint, 
ein vielbeschäftigter. Das im Germani chen :Museum deponierte Freiherrl. von 
Scheurlsche Familienarchiv z. B. bewahrt manchen Ausweis über seine Thätig-
keit als solcher, und mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit werden ihm auch die 
vier von :Mare Rosenberg in seinem Buche Der Gold chmiede .Merkzeichen 
unter Nr. 1228 be chriebenen Stücke zuzuschreiben ein 2) . Bekannter aber 
noch ist er durch die von ihm herrührenden Ornamentstiche. 

Eine solche Vielseitigkeit dürfen wir nun für I-Ians Wechter gewifs nicht 
annehmen. Die Bezeichnung »Kunststecher « in dem mitgeteilten Ratsverlafs 
zeigt zur Genüge, dafs er nicht Goldschmied von Profe sion gewesen ist. 
Und dafs die erwähnten Goldschmiedearbeiten von 1646 und 1653 nicht von 
ihm herrühren können, ergiebt ich aus unserer chronikalischen Notiz über 
den frühen und jähen Abschluf seines Lebens zu Anfang des 17. Jahrhundert · 
Es sind also auch hier zum mindesten zwei ver chiedene Persönlichkeiten 
anzunehmen. 

1) Vgl. Nagler a. a. 0 . S. 193 f. , Andresen a. a. 0. S. 331 f. 
2) In Betracht kommen könnten auch die Nummern 1325 und 1347, bei denen 

sich das Merkzeichen ebenfalls aus H und B zusammensetzt. Zeitlich scheinen sie in-
dessen weniger zu entsprechen. Hieronymus Bang mag um 1590 Meister geworden sein. 
1587 wird er in den Ratsverlässen noch :. Goldschmiedsgeselle« genannt. 
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Um nun aus dem vorstehend Mitgeteilten die weiteren kunstgeschicht-
lichen Konsequenzen zu ziehen, würde wohl zunächst das »Werk« sowohl des 
Georg Wechter als des Hans Wechter, wie es uns Andresen darbietet, einer 
erneuten Prüfung und Sichtung zu unterziehen sein. Ich kann darauf hier 
nicht näher eingehen , sondern mufs mich auf einige wenige Bemerkungen 
darüber beschränken. Am sichersten sind als Arbeiten Georg W echters des 
älteren die Vorlagen für Goldschmiede aus dem Jahre 1579 (Andr. 10) be-
zeugt. Mit ihnen durch gleiche Technik, gleichen Stil und namentlich auch 
gleiche Ornamentationsmotive - man vergleiche insbesondere die auf den 
Blättern zur Verwendung gekommenen Cartouchen - auf das engste ver-
wandt und gleichfalls als unzweifelhafte Arbeiten unseres Künstlers auszu-
sprechen sind sodann die Ansichten von Windsheim (1576) und Memmingen 
(1573), sowie das Wappen des Nicolaus SeheHer, die alle mit des Künstlers 
G W bezeichnet sind (Andr. Nr. 2, 3 und 7). Rätselhaft ist mir dagegen, 
wie Andresen auch in dem Porträt des Andreas Nagel, Pfarrers zu Winds-
heim, das unsigniert ist und übrigens erst aus dem Jahre 1605 stammt, die 
gleiche Art hat erkennen wollen (Andr. 5). Das abscheuliche Blatt hat mit 
dem Namen Wechter überhaupt nichts zu thun. Als Werke des jüngeren 
Georg Wechter, der zu Bamberg thätig war, sind endlich Nr. 1, 6, 8, 9 und 
11 bei Andresen zu betrachten. Auch die Ansicht des Schlosses Giech 
(Andr. 4) wird aller Wahrscheinlichkeit nach ihm angehören. 

Aus dem Werke Hans Wechters ( Andresen IV, S. 334 ff.) möchte viel-
leicht am ehesten das unbezeichnete Blatt Nr. 6: ::. Vergleichung der Schlüssel 
des Pabstes und des Apostels Petrus «, das nach der von Andresen gegebenen 
Beschreibung eine Spitze gegen die »Pabisten vnd Jesuwider« zu enthalten 
scheint, auszuscheiden sein. Bei einem Künstler, der zuletzt im Dienste des 
Bischofs von Eichstätt thätig, also doch wohl ein überzeugter Katholik war, 
werden wir eine solche Tendenz schwerlich voraussetzen dürfen. 

Aus Georg Wechters d. Ä. Ansicht von Windsheim (Andr. 2). 




